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Adam Rockefel-
ler (r.) im Büro 
seiner Familie im 
56. Stock des Ro-
ckefeller Centers 
in Manhattan. 
Er ist ein Urur-
enkel von John D. 
 Rockefeller (l.), 
dem reichsten 
Mann in der Ge-
schichte der USA

Die größten  
Dynastien der Welt

FOLGE 03:  
DIE ROCKEFELLERS 

HISTORY
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T E X T :  S A B I N E  M U S C AT 
F O T O S :  JA S O N  A N D R E W

Der Ölunternehmer John D. Rockefeller war Amerikas 
erster Milliardär. Seine Erben kämpfen heute gegen die 

fossilen Energien, mit denen ihre Familie einst reich wurde

TOP OF  
THE ROCK
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Seine Hände stecken in den Taschen 
des perfekt sitzenden dunkelblau-
en Anzugs. Ein weißes Einstecktuch 
korrespondiert mit dem gestärk-
ten Hemdkragen. Die welligen Haa-
re sind in einem Seitwärtsschwung 
fixiert. Der 29 Jahre alte Ururenkel 
von John D. Rockefeller, Begründer 
des legendären Ölimperiums, reichs-
ter Mann in der amerikanischen Ge-
schichte, trägt seinen Namen mit 
klassischer Eleganz.

Als die Besucher eintreten, 
dreht er sich um und entblößt beim 
Lächeln eine Zahnspange, die ihn 
noch jünger wirken lässt, als er ist. 
„Wollen wir anfangen?“, fragt er, 
plötzlich etwas nervös, nur um sich 
gleich zu entschuldigen: „Einen Mo-
ment bitte, ich gehe mir noch einen 
Kaffee holen.“ Auf der Tasse, mit der 
Adam zurückkehrt, steht „Room 
5 600“. Es ist der ironische Codename 
für die Familienbüros im exklusiven 
56. Stock des GE-Gebäudes, das den 
Kern des Rockefeller Centers bildet.

Adams Urgroßvater, John D. 
Rockefeller junior, ließ den Gebäude-

komplex in den 30er-Jahren errich-
ten. Er wurde zum Wahrzeichen der 
Stadt New York und zum Symbol für 
den amerikanischen Kapitalismus. 
Die Erben verkauften das  Center 1989 
an den japanischen Immobilienkon-
zern Mitsubishi Estate und mieteten 
bisher die 56. Etage – aus der sie laut 
der „New York Times“ allerdings bald 
in ein Nebengebäude umziehen wer-
den. Weniger prestigeträchtig, aber 
günstiger. Ein symbolträchtiger Akt: 
Sogar die Nachfahren des Königs von 
Manhattan wissen ihr Geld heute für 
Besseres auszugeben als die bizarren 
New Yorker Mieten. 

Abgesehen von der Aussicht 
wirken aber auch ihre Büros hier 
oben zunächst eher nüchtern: Tep-
piche und Sofas in Beige, abgehäng-
te Rigips-Decken. Aber in den dunk-
len Fluren steht und hängt so einiges, 
was Kunstkuratoren den Atem ver-
schlagen würde. Adams Großvater 
David Rockefeller, ehemals CEO der 
Chase Manhattan Bank, hat hier bis 
heute seinen Schreibtisch stehen. 
Er ist 99 Jahre alt – und als letzter le-

Adam Rockefeller steht am  
Fenster des Besprechungsraums 
und lässt den Blick hinabgleiten 
von den Banktürmen von 
Manhattan auf die Baumspitzen 
im Central Park.

bender Enkel von John D. Rockefel-
ler sen ior ist er heute der Patriarch.

Das Gewicht seiner Ahnen lastet 
zuweilen schwer auf Adam Rockefel-
ler. „Meine Familie bringt mir enorme 
Vorteile“, räumt er ein. „Aber in New 
York verbindet man mit meinem Na-
men auch hohe Erwartungen.“ Indus-
trie, Finanzwelt, Politik, Philanthro-
pie: Es gab kaum einen Bereich der 
amerikanischen Gesellschaft, in dem 
Rockefellers nicht mitgemischt ha-
ben. So großer Ruhm und Reichtum 
verpflichten, findet Adam: „Ein Wert, 
den meine Familie über die Genera-
tionen weitergegeben hat, ist, dass 
man das Erbe ebenso verantwortungs-
voll verwalten muss wie das, was man 
selbst verdient.“

Adam hat sich vor Kurzem ver-
lobt und sitzt im Vorstand von zwei 
Rockefeller-Familienfonds. Aber als 
Unternehmer muss sich der Philoso-
phie-Absolvent der Princeton Univer-
sity erst noch beweisen. Er arbeitet 
an einem Start-up, das Amerikanern 
helfen soll, fürs Alter vorzusorgen. 
Im Mittelpunkt seines Projekts steht 
eine Technologie, die Sparpläne auf 
der Grundlage von wirklichen Ver-
haltensweisen aufbaut statt auf der 
Annahme, dass Menschen rational 
mit ihrem Geld umgehen. Mehr will 
er noch nicht verraten.

ERDÖL STATT WALJAGD
Als sein Ururgroßvater so alt war wie 
Adam heute, war er bereits ein ge-
machter Mann. Im Alter von 25 Jah-
ren sicherte sich „Senior“, wie seine 
Nachfahren den großen John D. sa-
lopp nennen, die Kontrolle über die 
größte Ölraffinerie in Cleveland. Es 
war einer der ersten Schritte auf dem 
Weg zu seinem sagenhaften Reich-
tum. Die Auktion, bei der er seine 
weniger risikofreudigen Geschäfts-
partner, die Clark-Brüder, für 72 500 
Dollar aus dem gemeinsamen Unter-
nehmen herauskaufte, war in Rocke-
fellers eigenen Worten „der Tag, der 
meine Karriere bestimmte“.

Man schrieb das Jahr 1865, es 
waren die letzten Tage des amerika-
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sich am 27. August 1859 mit der ers-
ten erfolgreichen Ölbohrung in dem 
Kaff Titusville in Pennsylvania.

Die Entdeckung löste einen 
Boom aus – vergleichbar nur mit 
dem Goldrausch in Kalifornien zehn 
Jahre zuvor. „Der Enthusiasmus für 
Öl schien keine Grenzen zu kennen, 
und es wurde nicht nur eine Quelle 
der Beleuchtung und ein Schmier-
stoff, sondern auch ein Teil der Po-
pulärkultur“, schreibt Daniel Yergin 
in seinem Standardwerk über die 

nischen Bürgerkriegs und die ers-
ten Tage des anbrechenden Indus-
triezeitalters. Die Stadt Cleveland 
in Ohio, im Herzen der USA, bildete 
die perfekte Basis für Rockefellers 
legendären Aufstieg. Sie war über 
den 1820 gebauten Ohio-Erie-Kanal 
zu erreichen und ab 1851 auch an das 
neue Eisenbahnnetz des Landes an-
geschlossen. Die Stadt wurde eine 
Drehscheibe des Handels, ein Zen-
trum der Eisen- und Stahlproduk-
tion – und der Verarbeitung von Öl.

Rockefeller war zur richtigen 
Zeit am richtigen Ort. Auf der Suche 
nach Alternativen zum teuren Walöl, 
das damals als Brennstoff in Lampen 
verwendet wurde, entwickelten For-
scher die Technologie zur Umwand-
lung von Erdöl in Petroleum. Bloß 
waren die Vorräte an Erdöl auf die 
kleinen Mengen begrenzt, die aus 
Quellen an die Oberfläche sprudelten 
oder als Nebenprodukt bei Salzboh-
rungen zutage kamen. Das änderte 

Geschichte des Öls: Die Amerikaner 
tanzten damals zu den Klängen der 
„Amerikanischen Petroleum Polka“ 
oder denen des „Ölfieber-Galopps“. 

Rockefeller war kein Party-Typ. 
Dem strenggläubigen Baptisten war 
die Sittenlosigkeit, die sich in den Öl-
städten ausbreitete – Alkohol, Pros-
titution, Glücksspiel –, zutiefst zu-
wider. Aber die Chance auf ein gutes 
Geschäft witterte er schon 1863, als 
er – noch zusammen mit seinen Part-
nern des Handelshauses Clark & Ro-
ckefeller – 4 000 Dollar in den Auf-
bau einer Raffinerie investierte. Die 
Investition sei ihnen damals „sehr 
groß“ vorgekommen, sagte er laut 
seinem Biografen Ron Chernow.

John Davison Rockefeller 
stammte nicht aus armen, aber 
doch aus schwierigen Verhältnis-
sen. Sein Vater William war ein un-
steter Gesell, der häufig seine Wohn-
orte und Tätigkeiten wechselte. Er 
stand im Ruf, ein 

0 1  Adam Rockefeller blickt aus 
dem Rockefeller Center nach Norden 
über den Central Park

0 2  John D. Rockefeller junior  
im Jahr 1925. Der Sohn des Patri-
archen ließ in den 30er-Jahren das 
Rocke feller Center in Manhattan 
bauen 
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 Ehebrecher und ein Pferdedieb zu 
sein. John D. und seine fünf Geschwis-
ter fanden Orientierung bei der Mut-
ter Eliza, einer prinzipienstarken 
Frau, die ihren Kindern die Werte 
harter Arbeit, Ordnung und Sparsam-
keit vermittelte. Nach der Highschool 
und dem Abschluss eines dreimona-
tigen Kurses an einer Handelsschu-
le machte sich der 16-jährige John D. 
in Cleveland auf Arbeitssuche. Am 
26. September 1855 fand er seine erste 
Anstellung als Buchhalter eines Groß-
handelskontors. Für den Rest seines 
Lebens feierte er den 26. September 
als „Job Day“.

Er war ein pedantischer Buch-
halter, der selbst seine privaten Aus-
gaben zeit seines Lebens säuberlich 
in ein Kassenbuch eintrug. Das ers-
te dieser Bücher, das „Ledger A“, hat 
bis heute einen Ehrenplatz im Rocke-
feller-Archiv. Die Tradition wurde in 
der Familie bis zu den Ururenkeln 

ze verlor. Von der Mutter habe er 
die Ordnungsliebe geerbt, vom  Vater 
die Skrupellosigkeit, heißt es oft. 
Das Geschäft mit dem Öl war hart 
und riskant – vor allem war es star-
ken Schwankungen ausgesetzt. Der 
Boom in Pennsylvania produzierte 
bald ein Überangebot, und der re-
sultierende Preisverfall zwang vie-
le kleinere Raffinerien in die Knie. 
Rockefeller sah nur einen Ausweg: 
Er musste größer sein als die Kon-
kurrenz. 1870 gründete er mit Part-
nern die Standard Oil Company. Das 
Unternehmen wurde schon bald der 
Prototyp des marktbeherrschenden 
Konzerns. Und sein Gründer wurde 
zum meistbewunderten und meist-
gehassten Kapitalisten in Amerika.

Standard Oil nutzte seine 
Marktmacht, um die Transportkos-
ten zu drücken. Das Unternehmen 
spielte Eisenbahngesellschaften 
und Konkurrenten gegeneinander 

weitergegeben. Als Adam und sein 
Bruder Danny klein waren, mussten 
sie über ihr Taschengeld Buch füh-
ren. „Als wir acht Jahre alt waren, 
bekamen wir 8 Dollar im Monat. Mit 
neun Jahren bekamen wir 9 Dollar, 
und so weiter“, erzählt Adam. „Und 
wir mussten belegen, wofür wir es 
ausgaben.“ Heute führt er allerdings 
keine „Ledger“ mehr. „Dafür gibt es ja 
jetzt Kreditkartenauszüge.“

Trotz seiner Akribie war John 
D. Rockefeller keiner, der über ein 
Detail den Blick für das große Gan-

Eileen Rockefeller Growald auf  ihrer 
Farm in Vermont. Die Rockefel-
ler-Urenkelin hat sich dem Umwelt-
schutz verschrieben, ihre Farm läuft 
unter anderem mit Solarenergie. 
 Besuchern bietet sie gern Honig aus 
eigener Produktion an

Capital Ausgabe 01/2015116

W E LT  D E R  W I RT S C H A F T
History



aus und setzte Mengenrabatte durch. 
 Rockefeller organisierte heimliche 
Absprachen zwischen großen Raffi-
nerien und Eisenbahngesellschaften. 
Zwar flog der Deal auf und scheiterte 
an der öffentlichen Entrüstung. Aber 
Rockefeller reichten schon die Ge-
rüchte über die Absprachen, um die 
Konkurrenz in die Knie zu zwingen. 
Im „Massaker von Cleveland“ kaufte 
er 22 seiner 26 lokalen Konkurren-
ten auf. 1880 beherrschte Standard 
Oil 90 Prozent der Raffineriekapazi-
täten in den USA.

In einem nächsten Schritt auf 
dem Weg zum Monopolisten sicher-
te sich Rockefeller die Kontrolle über 
das entstehende Netz von Pipelines 
und über das Händlernetz. Das Ri-
siko der Produktion hatte Rockefel-
ler anfangs den Bohrunternehmen 
überlassen. Aber als die Ölvorrä-
te in Pennsylvania zur Neige gingen 
und im Nachbarstaat Ohio Öl gefun-
den wurde, schlug er zu. Schon bald 
förderte Standard Oil ein Viertel des 
Rohöls in den USA. Als Gaslampen 
das Petroleum als Beleuchtungsquelle 
verdrängten, stieg der Konzern in das 
Erdgasgeschäft ein. Im Jahr 1879 mel-
det Thomas Edison das Patent für eine 
Glühbirne an – aber es sollte noch vie-
le Jahre dauern, bis die Elektrizität in 
die Haushalte der Welt einzog.

Rockefeller und seine Part-
ner verlegten den Firmensitz in den 
1880er-Jahren nach New York, um 
von dort aus den Export zu mana-
gen – nach Europa, Asien und in den 
Nahen Osten. Standard Oil war der 
erste multinationale Konzern. Dem 
amerikanischen Kongress wurde 
die erdrückende Marktmacht des 
weitverzweigten Unternehmens so 
suspekt, dass er 1890 das erste Kar-
tellgesetz erließ, den Sherman An-
titrust Act. Rockefeller und seine 
Partner entzogen sich dem Gesetz 
durch eine Umstrukturierung, aber 
1911 machte der Supreme Court der 
USA dem Treiben ein Ende: Stan-
dard Oil wurde in 34 Teile zerschla-
gen. ExxonMobil und Chevron sind 
zwei dieser „Baby Standards“, die bis 
heute existieren.

Den Reichtum des Gründers 
konnte das nicht schmälern. Das an-
brechende Automobilzeitalter löste 
einen Öl-Boom aus – und die Kurse 
von Rockefellers Aktien schnellten 
nach der Zerschlagung erst richtig in 
die Höhe. Bis zu seinem Tod im Jahr 
1937 war sein Vermögen auf 1,4 Mrd. 
Dollar angewachsen. Damit ist er bis 
heute der reichste Amerikaner der 
Geschichte. In heutige Kaufkraft um-
gerechnet würde sein Vermögen so-
gar das von Bill Gates schlagen.

Die USA waren derweil zu einer 
Autonation geworden – und die Kon-
zerne, die aus dem Rockefeller-Impe-
rium hervorgegangen waren, stillten 
den Durst einer ganzen Nation nach 
Benzin. Die amerikanische Abhän-
gigkeit vom Erdöl hielt danach unge-
brochen an. Bis heute.

Jetzt aber wollen Rockefellers 
Erben sie brechen. 

BIENENZUCHT STATT ÖL
Vor einem weißen Farmhaus in Shel-
burne im Nordoststaat Vermont ste-
hen Solarkollektoren hinter einem 
Gemüsegarten. In diesem Idyll hat 
Adam Rockefeller einen großen Teil 
seiner Kindheit verbracht. Rocke-
feller ist genau genommen nur sein 
Mittelname, er hat ihn von der Mut-
ter geerbt. Die Familie schützte ihre 
beiden Söhne vor der Publicity, die 
der Name mit sich bringt. Er wuchs 
als Adam Growald auf. Ein Rockefel-
ler ist er erst, seit er in New York lebt.

Auch seine Mutter Eileen hat 
sich lange Jahre hinter dem Namen 
ihres Mannes versteckt – bis sie vor 
einem Jahr ihre Memoiren schrieb: 
„Being a Rockefeller, Becoming My-
self“ handelt davon, wie sie sich erst 
selbst finden musste, bevor sie ihre 
Herkunft akzeptieren konnte. „In 
meiner Kindheit fühlte ich mich zu 
klein für diesen Namen“, erzählt Ei-
leen, die als jüngstes von sechs Kin-
dern von David Rockefeller auf-
wuchs. „Aber ich habe gelernt, ihn 
als Teil meiner Person zu sehen.“

Eileen Rockefeller Growald 
trägt eine oran-

„IN MEINER 
KINDHEIT FÜHLTE 
ICH MICH ZU  
KLEIN FÜR  
DIESEN NAMEN“ 
 
E I L E E N  R O C K E F E L L E R 
G R O WA L D
Urenkelin von John D. Rockefeller

ROCKEFELLER- 
STIFTUNGEN
Seit fünf Generationen 
steht die Familie  
Rockefeller für immen-
sen Reichtum – und  
für großzügige Philan-
thropie. Eine Auswahl 
ihrer Stiftungen,  
die sich für wohltätige  
Zwecke einsetzt
NAME: Rockefeller Foundation
GRÜNDUNGSJAHR: 1913
KAPITAL: 3,5 Mrd. Dollar
SCHWERPUNKT: Medizin, Kunst, 
Umweltschutz

NAME: Rockefeller Brothers Fund
GRÜNDUNGSJAHR: 1940
KAPITAL: 851 Mio. Dollar
SCHWERPUNKT: Allgemeine 
Wohlfahrt

NAME: Rockefeller Family Fund
GRÜNDUNGSJAHR: 1967
KAPITAL: 100 Mio. Dollar
SCHWERPUNKT: Kunst, Bildung, 
Umweltschutz

NAME: David Rockefeller Fund
GRÜNDUNGSJAHR: 1989
KAPITAL: 6 Mio. Dollar
SCHWERPUNKT: Umweltschutz, 
Kunst, Strafrechtsreform
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STAMMBAUM
John D. Rockefeller (1839–1937)

∞ Laura C. Spelman

Edith Rockefeller  
(1872–1932)

Elizabeth Rockefeller  
(1866–1906)

John D. Rockefeller jr. (1874–1960) 
∞ Abby Aldrich Rockefeller (1874–1948) 

Abby  
Rockefeller  

Mauzé  
(1903–
1976)

John D.  
Rockefeller III  
(1906–1978) 
∞ Blanchette 

Ferry 

Rodman Rockefeller, 
Ann Clark Rockefeller 

Roberts, Steven C. 
Rockefeller, Michael 

Rockefeller, Mary Clark 
Rockefeller, Nelson 

Aldrich Rockefeller jr.,  
Mark Fitler Rockefeller 

Eileen  
Rockefeller  

Growald  
(*1952)

Richard  
Rockefeller  

(1949–
2014)

David  
Rocke feller 

jr.  
(*1941)

Peggy  
Dulany  

Rockefeller  
(*1947)

Neva  
Rockefeller  

Goodwin  
(*1944)

Abby  
Rockefeller  

(*1943)

Adam Rockefeller,  
Daniel Rockefeller

David  
Rockefeller  

(*1915) 
∞ Margaret  

McGrath 

Laurance  
Rockefeller  

(1910–2004)

Alta Rockefeller
(1871–1962)

John D.  
Rockefeller IV, 

Alida  
Rockefeller  
Messinger,

Hope  
Aldrich 

Rockefeller 

Winthrop  
Paul  

Rockefeller

Winthrop  
Rockefeller  
(1912–1973) 
∞ Barbara 

Sears

Nelson  
Rockefeller  

(1908–1979)
∞ 1 Mary  

Todhunter Clark  
∞ 2 Happy

gefarbene Tunika mit indischen 
Mustern über schlichten schwar-
zen  Leggings. Sie wurde 1952 gebo-
ren, wuchs in den Hippie-Jahren auf. 
Als sie jung war, haderte sie mit ih-
rer Herkunft aus dem Geldadel der 
Ostküste. „Wir Rockefellers sind das 
amerikanische Äquivalent zur euro-
päischen Aristokratie“, sagt sie. 

Und um dem zu entkommen, 
lebte sie mit ihrem Mann Paul Gro-
wald und den beiden Söhnen 15 Jahre 
lang in San Francisco. Dann zogen sie 
auf diese Farm. Erst hier in Vermont, 
dem Staat, in dem viele der großen 
alten Ostküstenfamilien residieren, 
konnte die Familie ihre grüne Visi-
on so richtig ausleben: Die Growalds 
heizen mit Sonnenenergie und Holz-
spänen. Sie züchten Hühner, Kühe 
und Bienen. In ihrer Wohnküche bie-
tet Eileen Besuchern mehrere Sor-
ten selbst gemachten Honig und den 
Cheddar-Käse von ihrer Farm an.

Eileen ist typisch für die Gene-
ration der „Cousins“, wie sich John D. 
Rockefellers Urenkel nennen. Nicht 
alle leben so ländlich wie sie, aber sie 

alle eint der Kampf gegen den Klima-
wandel und die schmutzigen Energi-
en, die ihre Familie so reich gemacht 
haben. Im September verkündete 
der Rockefeller Brothers Fund, die 
zweitgrößte der vielen Familienstif-
tungen, den Rückzug aus fast allen 
Investitionen in fossile Energien.

Die Growalds haben selbst eine 
Stiftung gegründet: Der Growald Fa-
mily Fund kämpft gegen den Bau 
neuer Kohlekraftwerke – und gegen 
die umstrittene Keystone-Pipeline, 
die Öl aus kanadischen Teersanden 
in die USA bringen soll. Eileen stößt 
einen Seufzer aus, als sie auf die Pipe-
line angesprochen wird: „Diese Din-
ge sind so schädlich für das Leben auf 
der Erde und für alle Lebewesen, die 
Menschen eingeschlossen.“

RETTER DER WALE
Rockefellers Erben sehen keinen Wi-
derspruch darin, dass ausgerechnet 
sie heute gegen „Big Oil“ in den USA 
kämpfen. Im Gegenteil: „Die heutigen 
Umweltprobleme gehen alle auf fossi-
le Energien zurück, und das war das 
Geschäft von Senior“, sagt Adam im 
Besprechungszimmer in New York. 
„Deshalb finde ich es sehr passend, 
dass seine Nachkommen sich um 
den Klimawandel kümmern.“  Eileen 
glaubt sogar, dass ihr Urgroßvater 
heute so denken 

DIE STIFTUNG VON 
ROCKEFELLERS 
URENKELIN 
KÄMPFT GEGEN 
EINE ÖLPIPELINE, 
DIE ÖL AUS 
TEERSANDEN 
IN DIE USA 
BRINGEN SOLL
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John D. Rockefel-
ler im Jahr 1923 
bei einer Partie 
Golf. Der Patri-
arch ist damals 
bereits 84. Auch 
dank seiner as-
ketischen Lebens-
führung wird er 
97 Jahre alt
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würde wie sie. „Ich glaube, er würde 
sein Geld heute selbst in alternative 
Energien stecken.“

Warum sie sich da so sicher ist? 
„Schauen Sie sich doch die Wale an!“, 
ruft sie. Dass Waltran durch Petrole-
um ersetzt wurde, habe doch erst die 
Pottwale vor der Ausrottung geret-
tet. Tatsächlich hat selbst das Wirt-
schaftsmagazin „Forbes“ Rockefeller 
einst als den „Mann, der die Wale ret-
tete“ bezeichnet. Aber so schön der 
Gedanke sein mag: Es scheint ein we-
nig weit hergeholt, dass Rockefeller 
damals die Wale am Herzen gelegen 
haben könnten – und nicht die Aus-
sicht auf das große Geschäft, das mit 
günstigem Lampenöl zu machen war.

Die Familie gibt auf Nachfrage 
zu, dass nicht bekannt ist, ob Senior 
sich je über das Schicksal der Wale 
geäußert hat. Das Ergebnis – die Re-
generation der Walpopulation – wäre 
aber sicher in seinem Sinne gewesen, 
glauben die Nachfahren. Denn Sen-
ior, das ist verbürgt, war ein großer 
Naturliebhaber. „Er hat immer Trost 
in der Natur gefunden – wie die Gene-
rationen nach ihm“, sagt Eileen.

John D. Rockefellers Sohn 
etwa, John D. junior, war so naturbe-
geistert, dass er einen beträchtlichen 

Teil seines Erbes in die Erhaltung der 
amerikanischen Naturwunder steck-
te. Für viele Millionen Dollar kaufte er 
große Flächen Land und verschenk-
te sie an die großen Nationalparks. 
Yosemite, Smoky Mountains, Grand 
Teton, Acadia und Shenandoah – sie 
alle wurden mit Rockefeller-Geld zu 
dem, was sie heute sind. 

Das kollektive Vermögen der 
Familie, die heute rund 275 lebende 
Mitglieder hat, wurde vom Magazin 
„Forbes“ auf 10 Mrd. Dollar geschätzt. 
Für Eileen Rockefeller, die linkslibe-
rale Vorkämpferin, ist der kolossa-
le Reichtum ein schwieriges Thema. 
„Die Kluft zwischen Arm und Reich 

ist untragbar und gefährlich für die 
Menschheit“, sagt sie. „Es ist einfach 
kein gutes Karma, wenn man Reich 
und Arm in dem Ausmaß trennt, wie 
wir es getan haben.“

Hatte das nicht mit ihrem Ur-
großvater angefangen? „Ja, und das 
ist einer der Gründe, warum unsere 
Familie so eine große moralische Ver-
antwortung fühlt“, sagt sie. 

Statt darüber zu reden, wie 
ihr sagenhafter Reichtum geschaf-
fen wurde, reden die Rockefeller- 
Erben heute lieber darüber, was sie 
damit machen. Denn John D. Ro-
ckefeller gilt nicht nur als Erfinder 
des  korporatistischen Kapitalismus, 
sondern auch als Pate der amerika-
nischen Philanthropie. Er selbst gab 
noch zu Lebzeiten 540 Mio. Dollar 
für gute Zwecke aus – für die medizi-
nische Forschung, für die Gleichbe-
rechtigung der ehemaligen Sklaven 
und für die Gründung der Universi-
ty of Chicago. Sein Sohn, John D. jun-
ior, legte noch einmal 537 Mio. Dollar 
aus seinem Erbe nach – und seither 
kamen viele weitere Millionen dazu.

Natürlich führen die Rockefel-
lers mit dem Geld ihres Vorfahren 
auch ein angenehmes Leben. Eileen 
etwa legt zwar Wert darauf, dass sie 

0 1  Eileen Rockefeller Growald ist 
eine Tochter von David Rockefeller 

0 2  Die fünf Söhne von John D. jun-
ior. An diesem Abend im November 
1967 bekommen alle fünf einen Orden 
für ihren „Dienst an der Menschheit“. 
V. l. n. r.: David, Präsident der Chase 
Manhattan Bank; Winthrop, Gouver-
neur von Arkansas; John D. III, Phi-
lanthrop; Nelson, Gouverneur von 
New York; Laurance, Umweltschützer
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der Universität, Sprössling einer 
 bekannten Industriellenfamilie in 
Südkorea, der die Wohltätigkeit der 
Rockefellers sehr bewundert habe 
– weil es so eine Tradition in seiner 
Heimat nicht gebe. Und Eileen sagt: 
„Ich kann es nicht abwarten, nach 
China zu reisen.“

Die Philanthropie ist eines der 
stärksten Bande, die die Familie zu-
sammenhalten. Die Familienmitglie-
der sind über die Vorstände der Stif-
tungen verteilt, in denen auch die 
Ehepartner mitentscheiden dürfen. 
Eileens Geschwister David junior, 
Abby, Peggy und Neva setzen sich für 
Umweltschutz und soziale Gerechtig-
keit ein. Ihr Bruder Richard war ak-
tiv bei der Organisation Ärzte ohne 
Grenzen, bevor er in diesem Som-
mer bei einem Flugzeugabsturz ums 
Leben kam.

KEIN ZUTRITT
Genauso wichtig für den Zusammen-
halt wie die Philanthropie ist der Pa-
triarch: David Rockefeller, Jahrgang 
1915, der letzte Enkel von John D., der 
noch lebt. Trotz seines hohen Alters 
ist er sehr aktiv. Zum Gehen braucht 
er einen Rollator, aber das hält ihn 
nicht davon ab, um die ganze Welt zu 
reisen. „Dieses Jahr war er in Italien, 
Marokko und in Spanien, bevor wir 
ihn im November in Kalifornien tra-
fen“, erzählt Eileen. Wenn er zu Hau-
se in New York ist, verbringt David 
Rockefeller gern Zeit mit seinen En-
keln. Er ist regelmäßig Gast bei den 
Modeschauen seiner Enkelin Ariana, 
Adams Cousine, die ein eigenes Mo-
delabel hat. Adam trifft ihn regelmä-
ßig zum Mittagessen. „Für mich ist 
er einfach nur mein Großvater, aber 
wenn ich mit ihm in der Öffentlich-
keit bin, wird mir immer klar, dass 
andere Leute viel mehr in ihm se-
hen – die ganze Geschichte unserer 
Familie.“

Im Gegensatz zu seinem Groß-
vater muss Adam Rockefeller Gro-
wald auch nicht fürchten, in New 
York überall erkannt zu werden. Als 
er für Capital an der Schlittschuh-

selbst kochen, stricken und Feuer 
machen kann – aber es gibt auf ihrer 
Farm auch eine Handvoll Angestell-
te, die sich um den Stall, den Garten 
und die Küche kümmern. Das einfa-
che Leben in der Natur hat sie früh 
zu schätzen gelernt – auf der priva-
ten  Insel vor der Küste von Maine, die 
ihre Mutter für die Familie gekauft 
hatte. Und wenn Eileen im Winter 
ihre edlen schwarzen Morgan-Pferde 
vor die Kutsche spannt und ausfährt, 
mit Pelzmantel und Pelzmütze, einer 
Decke über den Knien und der Peit-
sche in der Hand, könnte sie einem 
Roman von Leo Tolstoi entsprungen 
sein – eine ältere Version von Anna 
Karenina. 

Aber, sagt sie: „Es geht im Le-
ben um mehr als darum, den eige-
nen Reichtum zu genießen.“ Darum 
sei die Philanthropie der Familie wei-
ter so wichtig. „Wenn unser Beispiel 
andere inspirieren kann, dann haben 
wir etwas Gutes getan.“ Sie erinnert 
an ein Bonmot ihres Großvaters: „Es 
ist einfach, Geld wegzugeben. Es ist 
nicht einfach, es weise zu geben.“ 

In Zeiten, in denen immer 
mehr Schwellenländer Millionäre 
und Milliardäre produzieren, ist die 
Rockefellersche Philanthropie ein 
Exportschlager geworden. Eileen 
war in diesem Jahr mit ihrem Mann 
in Mexiko-Stadt, um reichen Latein-
amerikanern zu erklären, wie sie ihr 
Geld sinnvoll spenden können. Adam 
erzählt von einem Kommilitonen an 

„ES IST 
EINFACH, GELD 
WEGZUGEBEN. 
ES IST NICHT 
EINFACH, ES WEISE 
ZU GEBEN“
 
J O H N  D .  R O C K E F E L L E R

bahn vor dem Rockefeller Center 
für Fotos posiert, schieben sich die 
Touristen ungerührt an ihm vorbei. 
Und eigentlich war das Fotoshoo-
ting auch woanders geplant: auf dem 
Dach des Rockefeller Centers, auf 
der berühmten Aussichtsplattform 
Top of the Rock. Als Adam Rockefel-
ler auf dem Weg dorthin seinen Na-
men nennt, wird er von der ersten 
Türsteherin immerhin bis zu dem 
Sicherheitsbeamten durchgewun-
ken, der den Zugang zum Dach über-
wacht. Der Mann telefoniert  eifrig, 
dann  schüttelt er bedauernd den 
Kopf. Den Zugang zum Dach für das 
Fotoshooting kann er nicht geneh-
migen: „Das hätten Sie vorher bean-
tragen müssen.“ 
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